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AACHEN Die Leistungsdichte in der
Endrunde war so hoch, dass gleich
fünf Teilnehmer der Professional-Ka-
tegorie des 20. „MozARTe Internatio-
nal Piano Competitions“ in die Preis-
ränge rutschten. 55 junge Pianistin-
nen und Pianisten stellten sich in der
AachenerMusikhochschule zuvor ei-
ne Woche lang der international be-
setzten Jury.

Im Jubiläumsjahr lud Andreas Frö-
lich, der künstlerische Leiter des
Wettbewerbs, gleich zwölf namhafte
Kolleginnen und Kollegen ein, um
unter dem Vorsitz des renommierten
PianistenPavelGililov indrei Runden
die insgesamt vorzüglichen Leistun-
gen der Nachwuchskräfte im Alter
von 17 bis 32 Jahre zu bewerten. Zu-
sätzlich fanden sich auch weitere
hochkarätige Gäste ein, die die
abendlichen Konzerte im Vortrags-
saal der Hochschule mitgestalteten.

Da der erste Preis nicht geteilt wer-
den kann, hat man sich dafür ent-
schieden, drei zweite und zwei dritte
Preise zu vergeben und die Prämien
inklusive des mit 3000 Euro dotierten
ersten Preises entsprechend aufzu-
teilen. Interessant, dass mit der 25-
jährigenChinesinMaiqiWuunddem
26-jährigen Südkoreaner Yeondong
Park zwar wie gewohnt Teilnehmer
aus dem fernenOsten erfolgreichwa-
ren, aber gleich drei europäische
Frauen und Männer die über lange
Jahre einseitige Dominanz asiati-
scher Konkurrenten brachen.

Im Preisträgerkonzert konnten die
Sieger natürlich nur Bruchteile ihrer
umfangreichen Wertungsprogram-
me präsentieren, während die Jury
im Laufe der Woche wesentlich um-
fassendere Einblicke in das Können
der Teilnehmer gewinnen konnte.
Dass Yeondong Park mit dem extrem
effekt- und kraftvoll vorgetragenen
Husarenritt von Franz Liszts „Mazep-
pa“ das Publikum besonders begeis-
terte, ist nachvollziehbar. Und damit
war es keine Überraschung, dass er

den vom Aachener „Lions Club Urbs
Regalis“ ausgeschriebenen Publi-
kumspreis erhielt.

Da hatte der 26-jährige Spanier Ju-
an Elvira Márquez mit Alban Bergs
Klaviersonate Nr. 1 keine Chance, ob-
wohl ermit beeindruckender Überle-
genheit die komplexen Strukturen
des Werks freilegte, ohne es an emo-
tionaler Intensität vermissen zu las-
sen und insgesamt den künstlerisch
nachhaltigsten Eindruck des Abends
hinterließ.

Die bunte Folge der ausgewählten
Stücke begrenzt natürlich die Ver-
gleichbarkeit der Leistungen, die
aber, wie die Jury zutreffend versi-
cherte, auf ähnlich hohem Niveau
anzusiedeln sind. Auch die der Italie-
nerinGiulia Loperfido (23)mit einem
Satz aus Robert Schumanns Zweiter
Sonate, des erst17-jährigen Slowaken
Ryan Martin Bradshaw mit Werken
von Liszt und Schostakowitsch sowie
der Chinesin Maiqi Wu (25) mit dem
Vierten Scherzo von Frédéric Cho-
pin.

Einwenig befremdlichwirkte aller-
dings, dassMozart, derNamensgeber
des „Mozarte“-Wettbewerbs, gar
nicht vertreten war und angesichts
der absolut freien Wahlmöglichkei-
ten auch in den Vorrunden nicht von
allen Teilnehmern berücksichtigt

wurde. Schade, denneineMozart-So-
nate lässt in der Regel tiefere Einbli-
cke in die musikalischen Qualitäten
eines Interpreten zu als ein akrobati-
scher Gewaltritt von Liszt & Co.

Nur Mozart fehlt beim Wettbewerb
Hohe Leistungsdichte beim 20. Pianistenwettbewerb in der Musikhochschule Aachen.
Fünf Künstler rutschen in die Preisränge. Kein Stück des Namensgebers zu hören.
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Preisträger der Professional-Kategorie 2024 (v. l.): Maiqi Wu, Yeondong Park,
Ryan Martin Bradshaw, Giulia Loperfido und Juan Elvira Márquez. FOTO: OBIERA

Der Wettbewerb
geht noch weiter
Beendet ist der Jubiläums-
Wettbewerb mit dem Preis-
trägerkonzert der Professionals
noch nicht. Etwa 30 Talente
verschiedener Altersgruppen von
fünf bis 17 Jahren stellen sich
noch in dieser Woche der Jury.
Und zwar am 13. September von
10 bis 18 Uhr sowie am 14. Sep-
tember von 10 bis 13 Uhr. Am
selben Abend um 19 Uhr erfolgen
die Preisverleihung und das
Preisträgerkonzert der Junior-
Kategorien. Ergänzt wird der
Wettbewerb durch zwei Abend-
konzerte mit Juroren und Gästen
am 11. und 12. September, jeweils
um 19.30 Uhr. Der Zutritt zu allen
Konzerten und Wertungsrunden
ist gratis.
www.mozarte-aachen.com

INFO

NIDEGGEN/KREIS DÜREN „Ich halte
heute Abend ein Stückweit die Fahne
für Boyzonehoch.“ Als RonanKeating
am Montagabend die Bühne unter
Sternen an der Nideggener Burg be-
trat, machte er schnell klar, was sein
Publikum zu erwarten hatte: Eine
kleine musikalische Zeitreise durch
die nun schon über 30 Jahre andau-
ernde Karriere des
irischen Weltstars.
Und der 47-Jähri-
ge hielt, was er
versprach.

Vor allemwaren
es Hits aus seiner
Boyband-Zeit, mit
denen er vor rund
2400 Zuschauern
beim ausverkauften Event unter frei-
em Himmel für Stimmung sorgte:
Spätestens als Keating Songs aus der
Boyzone-Vergangenheit wie „You
NeededMe“, „If TomorrowNever Co-
mes“ oder „No Matter What“ per-
formte, hatte er die anfänglich leicht
verhalteneMenge in seinen Bann ge-
zogen. „Ihr seid eigentlich zu jung,

um euch an diese Zeit zu erinnern“,
scherzte der Ireund sprach von tollen
Jahren, die er als Teil von Boyzone
zwischen1993 und 2000 gehabt habe.

Noch bevor es imMillenniumsjahr
zur Auflösung der Band kam, war
Keating mit dem Nummer-eins-Hits
„When You Say Nothing at All“ auch
als Solokünstler der Durchbruch ge-

lungen. Klar, dass
dieses Stück, ge-
nau wie etwa der
in Co-Produktion
mit LeAnn Rimes
entstandene Song
„Last Thing on My
Mind“ am Mon-
tagabend in Ni-
deggen ebenfalls

nicht fehlen durfte und das sowohl
hinsichtlich des Alters als auch des
Geschlechts sehr durchmischte Pu-
blikum verzückte.

Angereist waren Menschen aus
ganz Nordrhein-Westfalen, Belgien
unddenNiederlanden.KevinBarbier
etwa hatte sich mit seiner Freundin
aus dem belgischen Eupen auf den

Weg nach Nideggen gemacht. „Ich
bin seit über 20 JahrenFanvonRonan
Keating, aber es ist mein erstes Kon-
zert von ihm. Ich hatte vorher schon
überlegt, zu einem Konzert nach
London zu fliegen“, erklärte der 34-
Jährige und schob hinterher, direkt
zugeschlagen zu haben, als er vom
Auftritt in Nideggen hörte.

Aus Iserlohn war Claudia Hansen
angereist und sah Keating innerhalb
weniger Wochen zum zweiten Mal in
Deutschland auf der Bühne. Andere
Zuschauer zog die besondere Atmo-
sphäre unter freiem Himmel in Ni-
deggen an. Daran konnte auch zwi-
schenzeitlich einsetzender Regen
nichts ändern. Als Keating nach ein-
einhalb Stunden und 18 Songs aus
drei Jahrzehnten das Parkett verließ,
forderte die Menge stampfend eine
Zugabe und erlebte mit „Life Is a Rol-
lercoaster“ einen gelungenen Ab-
schluss der Bühne unter Sternen
2024. Für den irischen Popstar wie-
derum war es mit dem 22. Konzert in
drei Monaten zugleich der Abschluss
seiner Deutschland-Tour. (dk)

Eine musikalische Zeitreise
Vor ausverkauftem Haus auf Burg Nideggen performt der irische Weltstar
Ronan Keating sowohl Songs aus seiner Boyzone-Zeit als auch Solotitel.

Mehr als eineinhalb Stunden performte Ronan Keating in Nideggen FOTO: DANIEL KOCH

„Ihr seid eigentlich zu
jung, um euch an diese

Zeit zu erinnern.“
Ronan Keating,

irischer Popstar, über die Songs aus
seiner Zeit bei Boyzone

MÜNCHEN Wer Joachim Fuchsberger
noch kennt, dürfte nicht mehr ganz
jung sein.Dennder Schauspieler und
Showmaster mit dem Spitznamen
„Blacky“wurde in denAnfangsjahren
des bundesdeutschen Fernsehens
berühmt,mit Sendungenwie „Auf los
geht‘s los“ oder als Darsteller in Lie-
besfilmen, aber auch den Edgar-Wal-
lace-Gruselstreifen wie „Der Hexer“.
Vergangene Zeiten, wie auch Fuchs-
berger selbst 2007 feststellte: „Ich bin
der Fernsehsaurier“, sagte er damals
anlässlich seines 80. Geburtstages.
Doch auch das ist längst vorbei. Am
heutigen Mittwoch ist es zehn Jahre
her, dass der mit vielen Preisen be-
dachte Star in seinem Haus im
Münchner Nobelvorort Grünwald
gestorben ist, wo er bis zu seinemTod
mit seiner Gattin und großen Liebe
Gundula gelebt hatte.

Die Trauer war groß. Promis wie
der Schauspieler Ralf Bauer, Fußball-
legende Franz Beckenbauer, die
Schauspielerin Uschi Glas oder
Schlagerstar Udo Jürgens weinten
um einen Freund
und Weggefähr-
ten, ebenso wie
unzählige Fans.
Große Rührung,
allerdings vermut-
lich nicht im Sinne
des Verstorbenen,
wie der Komiker
Oliver Kalkofe
konstatierte. „Erlaube uns aber bitte
heute auch ein paar Tränen, rein ego-
istisch, weil wir dich noch nicht ge-
hen lassen wollten. Ab morgen wer-
den wir lächeln und glücklich sein,
wann immer wir an dich denken.“

„Ein bisschen ein Rebell“

Fuchsbergers Kindheit und Jugend
ließ diesen Aufstieg zum Ruhm nicht
vermuten. 1927 wurde er in Stuttgart
geboren als Sohn eines Vertreters für

Setzmaschinen, wuchs aber in Düs-
seldorf und Heidelberg auf. Sich als

Jugendlicher dem
Regime der Natio-
nalsozialisten un-
terzuordnen, fiel
ihm nicht leicht.
„Die Lehrer
brachten ihren
Schülernals Erstes
Kadavergehorsam
bei, die hatten zu

allem Ja und Amen zu sagen, und das
tat ich eben nicht“, erinnerte er sich
mal in einem Interview. „Ich war im-
mer ein bisschen einRebell, gegen al-
les, was mir nicht einleuchtete.“

Anfang der 1950er Jahre schaffte
Fuchsberger den Sprung zum Film –
und durfte an der Seite berühmter
SchauspielerinnenwieRomySchnei-
der, MarianneHold und Senta Berger
spielen. Oft mimte er „diesen recht
faden, dussligen jugendlichen Lieb-
haber“, wie er es selbst wenig char-

mant formulierte. Doch Streifen wie
„Die Zwillinge vom Zillertal“ nervten
Fuchsberger mit der Zeit, stattdessen
verlegte er sich in den 1960er Jahren
aufsGruselgenre. „Diesewunderbare
Zeit mit Edgar Wallace war für mich
eine Flucht aus der Heimatfilmzeit“,
beschrieb er es. Fortan schauspieler-
te er in Gruselfilmen wie „Die toten
Augen von London“ und 2007 dann
in der Parodie „Neues vom Wixxer“
als Anlehnung an „Der Hexer“.

Wahlheimat Australien

Neben der Schauspielerei wurde
Fuchsberger auch ein beliebter En-
tertainer, mit Shows wie „Nur nicht
nervös werden“ oder „Auf los geht‘s
los“. Allerdings gefielen seine lockere
Art und seine frechen Sprüche nicht
allen. Und auch einAuftritt imNacht-
hemd sorgte 1983 für Aufsehen. Da-
bei wollte „Blacky“ nur eine Wett-
schuld einlösen, nachdem er in der

Show „Wetten, dass...?“ verloren hat-
te. Empörend, fanden so manche im
Publikum. Und auch sonst gab es im-
mermehr Kritik.1986musste er seine
Rateshow „Auf los geht‘s los“ bei der
ARD aufgeben, wegen stark gesunke-
ner Einschaltquoten. Fuchsberger
schmiss hin und verschwand längere
Zeit in seinerWahlheimat Australien.
Im deutschen Fernsehen blieb er
weiter präsent – mit Fernsehreporta-
gen aus Down Under, die er mit sei-
nem Sohn Thomas produzierte, ei-
nem Komponisten und Musiker.

Schwerer Schicksalsschlag

Ihre letzten gemeinsamen Jahre ver-
brachten Fuchsberger und seine Frau
inGrünwald.Doch2010 ereilte sie ein
Schicksalsschlag. Thomas, ihr einzi-
ger Sohn, starb. Eine Wunde, die nie
heilen sollte. „Es ist in unserem ho-
hen Alter eine brutale Beendigung
unserer Lebensfreude, die wir noch

hatten“, erklärte Fuchsberger kurz da-
nach. „Wir habendasWertvollste ver-
loren – unseren einzigen Sohn.“

So blieb das Paar allein zurück, in
inniger Liebe verbunden und rüh-
rend umeinander besorgt. Fast sech-
zig Jahre lang waren sie verheiratet,
skandalfrei und mit einer fortschritt-
lichen Rollenverteilung. „Meine
Hauptaufgabe in unserer Ehe: Ich ko-
che, seit wir verheiratet sind, prak-
tisch jeden Tag,mit Ausnahme, wenn
ich Filme gedreht habe“, berichtete
Fuchsberger mal. „Meine Frau ist
sehr viel begabter, mit Geld umzuge-
hen, sie macht die Finanzen.“ Seine
„Regierung“ nannte er Gundula des-
halb auch immer wieder liebevoll.

Ihren 60. Hochzeitstag am 2. De-
zember 2014 konnten sie nicht mehr
feiern – rund drei Monate vorher
starb Fuchsberger, ganz so, wie er es
sich mal gewünscht hatte: „Wenn ei-
ner von uns beiden den Löffel abgibt,
dann hoffe ich, dass ich das bin.“

Der „Fernsehsaurier“
Joachim Fuchsberger
war einer der Stars
des deutschen TV, die
Menschen liebten ihn
als Schauspieler und
Showmaster. Nun
jährt sich sein Tod
zum zehnten Mal.

VON CORDULA DIECKMANN

Er ist einem Millionenpublikum als Kommissar in zahlreichen Edgar-Wallace-Krimis bekannt, moderierte Fernsehshows und gab in Heimatfilmen den „dussligen
jugendlichen Liebhaber“: Joachim „Blacky“ Fuchsberger. FOTO: PETER KNEFFEL/DPA

„Diese wunderbare Zeit
mit Edgar Wallace war für
mich eine Flucht aus der

Heimatfilmzeit.“
Joachim Fuchsberger,

Schauspieler und Entertainer

Er gab dem „Star
Wars“-Bösewicht
Darth Vader in der
englischen Origi-
nalfassung seine
furchterregende
Stimme: US-Schau-
spieler James Earl

Jones ist tot. Nach Angabe seiner
Agenten starb Jones am Montag im
Alter von 93 Jahren. Neben „Darth
Vader“ hatte Jones auch der Zeichen-
trickfigur Mufasa in „König der Lö-
wen“, seine Stimme verliehen. Jones
stand 1957 erstmals auf einer New
Yorker Bühne und machte sich in den
folgenden Jahren besonders als
Shakespeare-Darsteller einen Namen.
Der Durchbruch gelang ihm Ende der
1960er Jahre mit dem Theaterstück
und Film „Die große weiße Hoff-
nung“. Bedeutende Rollen hatte
Jones unter anderem in „Dr. Seltsam
oder: Wie ich lernte, die Bombe zu
lieben“, in „Conan der Barbar“ und in
der Komödie „Der Prinz aus Zamunda-
“.Er wurde drei Mal mit dem Musical-
preis Tony, darunter einen für sein
Lebenswerk, sowie zwei Emmys,
einem Grammy sowie dem Ehren-
oscar für sein Lebenswerk ausgezeich-
net. (afp) ARCHIVFOTO: RICK RYCROFT/DPA

GESTORBEN

Nach abwertenden
Äußerungen über
Behindertensport
ist ein Auftritt von
Luke Mockridge
(35) bei der Come-
dyshow „Night-
Wash“ kurzfristig

abgesagt worden. Das bestätigte der
Geschäftsführer des Veranstaltungs-
ortes in Paderborn, Christian Stork.
Der Abend mit Künstlerinnen und
Künstlern der Comedyszene lief ohne
Mockridge ab. Zuvor hatte bereits
Sat.1 das neue TV-Quiz „Was ist in der
Box?“ aus dem Programm genom-
men. Sat.1-Sprecher Christoph Körfer
sagte, Mockridge habe sich zwar
„glaubhaft“ entschuldigt, der Sender
wünsche aber, dass er einen Weg
findet, „seiner Entschuldigung Taten
folgen zu lassen und das Thema im
Sinne aller Menschen mit Behin-
derung (...) weiter aufzuarbei-
ten“. Mockridge hatte im August in
einem Podcast unter anderem gesagt:
„Es gibt Menschen ohne Beine und
Arme, die wirft man in ein Becken –
und wer als Letzter ertrinkt, der hat
halt gewonnen.“ Die Folge erhielt erst
kurz vor Ende der Paralympics größe-
re Aufmerksamkeit. (dpa)
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